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Dient vornehmlich der Unterstützung und Ausbreitung der Misiionstätigkcit der Söhne des heiligsten Herzens 
Jesu und sucht Verständnis und werktätige Liebe des Missionswcrkcs in W ort und Schrift zu fördern.

: :  D as A rb e its fe ld  dieser M issionäre ist der S udan  (Zen tra l-A srika ). : :
Der .Stern dcrRcger'erscheint monatlich und w ird vom Missionshaus M illand  b.Brixen(Snbtiro l) herausgegeben.

Abonnemcntspreis ganzjährig m it Postversendung 4 Kronen — 2 Mark — 3 Franc.
Der Heilige Vater Papst P ius X . hat der Redaktion, den Abonnenten und Wohltätern den apostolischen Segen erteilt. 
Für die Wohltäter werden wöchentlich zwei heilige Messen gelesen. M it  Empfehlung der hochwürdigsten Oberhirtcn von 

Brixcn, Brünn, rcitmcritz, Linz, Olmittz, Marburg, Trient, Triest und Wien.

Heft 11/12 November/Dezember 1919. . XXII. Jahrgang.

Liede Leser, treu dem „Stern"!
•
Missionsbegeisterung! —  W as liegt nicht 

in  diesem einen W o rt! Es erzählt uns von 
den heiligen Aposteln und Glaubensboten, die 
unserer Heimat die Segnungen des Christen­
tums gebracht, von dem felsenfesten Gottver­
trauen, vom nimmermüden E ifer, der sie keine 
Mühe, keine Gefahr sch uen ließ, sodaß sie als 
mutige Soldaten Christi allen Schwierigkeiten 
die S tirn e  boten. M>ssionsbegeisterung, das 
W o rt bringt uns Kunde von den Arbeiten und 
Opfern der Missionspriester und M iis ions- 
schwestern a ller Zeiten bis auf unsere Tage; 
es berichtet uns nicht minder von der warmen 
Anteilnahme am Missionswerke Vonseite der 
Gläubigen daheim, wie auch sie gebetet, gear­
beitet und geopfert haben fü r  das Werk der 
Glaubensverbreiiung.

Missionsbegeisterung soll uns gerade heute 
mehr denn je erfüllen. D er Krieg und vie l­

leicht noch mehr dieser sogenannte Friedensschluß 
haben uns deutlich genug gezeigt, daß das Leben 
der Völker ein unglückliches werden muß, wenn 
man ihnen R elig ion, S ittlichkeit, Gewissen, 
G ott nim m t. N un, der M issionär w il l  eben 
diese Güter den Heidenvölkern bringen, helft 
mit. Durch den Krieg wurden die Missionen 
stark geschädigt, cs braucht also mehr denn je 
Missionsarbeit, M issionshilfe. D er Schaden 
erstreckt sich nicht bloß auf das eigentliche M is ­
sionsfeld, sondern auch;üufdie Missionsanstalien 
in  Europa. D ie  Vei lüfte an Menschenleben 
und Berufen, die viele Missionsanstalten zu 
beklagen haben, sind nicht die einzigen Opfer, 
die der Krieg auferlegt hat. Mancherlei andere 
Schwierigkeiten sind wie giftige P ilze nach dem 
Kriegsgewitter rasch und üppig gedieh-n. Wenn 
ich z. B . an unser M  ssionshaus in  M illa n d  
denke: D ie  Ptetse der verschiedenen Bedarfs-



artikel, heißen sic nun  Lebensmittel, S toffe, 
Leder, H eizm aterial oder wie im m er —  die 
A uslagen fü r den „ S te rn  der N eger" gehören 
ja  auch her —  sind für u ns gleich hoch wie 
fü r andere- F ü r  einen auf Almosen ange­
wiesenen w ird m an die heutigen Preise sehr 
oft geradezu a ls  unerschwinglich bezeichnen 
müssen. D a s  M issionshaus in  M illan d  ist 
zum größten T e il aus Almosen angewiesen; 
Obst- und Gem üsegarten und eine kleine Öko­
nomie reichen bei weitem nicht fü r die B edürf­
nisse des Hausest D ie M ehrzahl unserer W ohl­
täter w ohnt nun  aber in Deutschland und 
„Österreich" und da b is in  die letzten Wochen 
Geldsendungen in s  besetzte S ü d tiro l  nicht mög­
lich w aren, floß diese U nterhaltsquelle spärlich. 
D ie Spenden, die a u s  Deutschösterreich kommen, 
verschwinden zudem beinahe beim Umwechseln 
der K ronen in Lire. S ta n d  d ie .K ro n e  zur 
Z eit des italienischen Einmarsches doch noch 
au f 4 0  Centesimi, so zahlen sie jetzt dafür 
8 — 10  Centesimi, so daß eine Lire 10 Kronen 
kostet.

W enn ich unsern werten Lesern diese Rech­
nung da vormache über Bedürfnisse unseres 
Hauses, so soll darin  auch nicht der geringste 
V orw urf gegen sie ausgesprochen fe ilt; im 
Gegenteil, ich spreche ihnen hier eigens unsern 
herzlichsten D ank fü r ihre bisherige Hilfe aus.

W ohl aber dürfen sie die B itte  d a rin  lesen, 
gerade jetzt ihrem M issionseifer, ihrer M issions­
begeisterung treu zu bleiben und, wenn es 
möglich ist, noch etw as tiefer in  ihre Börse 
zu greifen. Bezüglich' des „ S te rn  der Neger" 
mögen es u n s  die werten Leser nicht verargen, 
wenn w ir den B ezugspreis erhöhen : D ie Reichs­
deutschen zahlen wie bisher 2 M ark , im  be­
setzten T iro l setzen w ir den P re is  auf 2 Lire 
fest, fü r Deutschösterreich usw. au f 4  Kronen. 
B ei E rw ägung  des heutigen K ursw ertes der 
Krone wird sich an dieser kleinen Ä nderung 
gewiß niemand stoßen; w ir sind überzeugt, 
daß unsere lieben Leser dieses M issionsalmosen 
gerne geben werden.

Diejenigen, die m it dem diesjährigen 
A bonnem entsbeitrag au s  irgendeinem G runde 
noch ausständig  sind, ersuchen w ir jetzt, da der 
Geldverkehr wieder halbw egs geregelt ist, das 
Geld einzusenden.

D ie P .  T . Abonnenten außerhalb des von 
I ta l ie n  besetzten Gebietes von S ü d tiro l  mögen 
zur Einsendung von Almosen, Bezugsbeträgen, 
T aufen  usw. die Z ahlkarten  des Postsparkassen­
am tes in  W ien resp. M ünchen benütz-n; die 
Äbonnenten des besetzten Gebietes von S ü d ­
tiro l bedienen sich der Postanw eisungen und 
senden die Geldbeträge direkt an  unser M i s ­
s i o n s h a u s  in M i l l a n d  bei Brixen.

Das Opfer.
(Don Wilhelm wiesebach S . ?.) 

(Schluß.)
„ M it wachen Augen träum en soll m an 

überhaupt nicht, K a r l ;  noch weniger aber soll 
m an  T räum e von „diesem und jenem" zu R a te  
ziehen, wenn es sich um  eine so wichtige Lebens­
angelegenheit handelt. T räum e sind Schäum e 
und S tim m u ng en  sind sehr oft Versuchungen. 
—  H ier n im m  m a l eine Z igarre  und setz dich 
zu m ir au fs  S o p h a . Junge, ich w ill jetzt wieder 
das alte „D u " auskram en. S o  kann ich besser 
m it d ir reden a ls  m it dem „ S ie " , d as  nur 
dem Lehrer und nicht meinem alten F reund

K arl zukommt." D er P a s to r  hielt ihm  die 
Zigarrenkiste h in ; K arl nahm  eine Z igarre  und 
setzte sich willig in  die Sophaecke.

„B itte  Hochwürden, reden S ie  so zu m ir, 
wie S ie  es fü r mich am  besten finden. Ich  
weiß m ir selbst nicht recht zu helfen." —

„N u n  Scherz beiseite! Ic h  halte es ta t ­
sächlich für deine Pflicht, bei deiner M u tte r  
auszuharren . Kein Mensch kann von deiner 
M u tte r  verlangen, daß sie dich ziehen läß t und 
selbst au f die S tra ß e  geht."
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„ D a s  habe ich m ir auch gedacht. Aber 
im m er und im m er rin g t sich in  m ir der G e­
danke an  den O rdensberuf durch."

„ G u t ;  ist dein B eru f echt, dann  wird 
der liebe G o tt auch schon den W eg zu ihm 
öffnen." '

„Aber wie lange m ag das noch d a u e rn ? 
Ich  werde ganz verstört in meinen Gedanken. 
I n  die lustigste Gesellschaft und gerade in  sie 
hinein verfolgt mich diese Idee ."

„Fasse d as  a ls  eine P rü fu n g  G ottes auf, 
a ls  ein kleines Kreuz. W ie viele Menschen 
kommen nicht zu d e m .Lebensberuf und Ziel, 
der in ihnen steckt und das sie erreichen möchten. 
D a rin  liegt bei Tausenden die T ragik  ihres 
Lebens. Ich  glaube, daß au f diesem kleinen 
V orfriedhof mancher geborene G elehrter und 
K ünstler liegt, der nie zur E n tfa ltun g  seiner 
T alen te  und zur Verwirklichung seiner stillen 
H erzensträum e gelangte, weil die Verhältnisse 
es nicht wollten. Und doch ist der W eg zum 
H im m el von unserm Kirchhof gerade so nahe 
wie von dem denkmalreichen Totenacker einer 
G roßstad t."

„Aber bei m ir sind alle B edingungen er­
fü llt b is au f die e in e ."

„Und diese ist gerade ^ ü r  dich die . a u s­
schlaggebendste. D u  m ußt die S tim m e der 
O bern  a ls  die S tim m e  G ottes achten. H alte 
dich in allem so, daß, wenn G o tt dieses H inder­
n is  beseitigt, du sofort in s  Land deiner S e h n ­
sucht, in den O rden eintreten kannst. S o  wird 
d ir der Ordensgedanke zu einem Schutzengel. 
Opfere die Schwierigkeiten und trüben S t im ­
m ungen, die d ir a u s  der Unterdrückung deines 
Herzenstriebes und der E rfü llung  der S o h n e s­
pflicht erwachsen, fü r deine M u tte r, fü r dich 
selbst und für die Tausende junger Leute auf, 
die wie du den R u f  des H errn  in  sich ver­
nehmen, aber ihm  taube O hren  entgegenbringen, 
dann  tust du ein G o tt gefälliges Werk und 
bist ein Apostel fü r die Seelen  anderer, ohne 
d as  geistliche G ew and zu tragen ."

„ Ich  w ill verbuchen, Hochwürden, mich in  
diese Gedanken einzuleben, wenn es m ir auch 
schwer w ird."

„U nd beten, lieber F reund , beten 1 E rfülle 
deine S tandespflichten  a ls  L .h rer b is au f das 
letzte Pünktchen und deine Kindespflichten m it 
gewissenhafter Liebe. Lebe jedem neuen T a g , 
a ls  hättest du keine andere Aufgabe a ls  die, 
die er d ir bringt. F ü h r t  dich dann  der liebe 
G o tt doch noch in  den O rden, dann  hast du 
doppelte und zehnfache Freude an  deinem 
B eruf, weil du ihn d ir selbst durch treue A r­
beit bew ahrt und errungen hast. S ch au , es 
gibt in  jedem O rden gute,, reine Kinder, die 
in s  Kloster kommen unter S in g en  und Lachen, 
S tan islausseelen . E s  gibt aber auch viele, 
die sich ih r Glück erkämpft haben durch h ä u s­
liche und seelische Schwierigkeiten hindurch 
wie der S tif te r  der Gesellschaft Jesu , der 
heilige Ig n a t iu s , und auch der Ju gen dp a tron , 
der heilige Aloysius. Beide G attungen  von 
O rdensleuten h a t G o tt lieb. E s  kann sein, 
daß er dich zur zweiten G a ttu n g  berufen hat. 
Aber vorläufig  keine Zukunftsmusik, n u r  A ll­
lagsarbe it, w en irs auch Versuchungen bringt, 
und T rän e n  kostet."

„Aber, Hochwürden, ich habe S ie  heute 
ganz um die M usik gehracht m it meinen öden 
Gedanken."

„D eine öden Gedanken w aren mehr w ert 
a ls  alle Musik. Aber w ir können ja  doch noch 
ein p a a r  Akkorde spielen. S tim m e  deine 
Geige. H ast du den „T od des heiligen F r a n - /  
ziskus" bei d ir? "

„ J a ,  den wollen w ir spielen, w enn's Ih n e n  
recht ist."

D er P riester ging zum H arm onium  und 
gab d as  a , w ährend K arl sein In s tru m e n t 
stimmte. Und dann  klang die himmlisch zarte 
M usik E d g a r , D u e ls  wie selige Verzückung 
durch den R au m , und m it den T önen sang sich 
F riede und Zuversicht in  K arls  Seele.

*



E s  w ar ein herrlicher F rühm orgen  im 
A pril. A uf der Landstraße, die von K arls  
D orfe zur B ahnsta tion  führt, gingen drei 
Menschen. Eine F ra u  m it einem großen B ü n ­
del, zwei junge M än n er D er eine trug  einen 
großen gelben Handkoffer, der andere n u r 
einen Spazierstock. E s  w ar F ra u  Schirm er 
mit ihrem S o h n  K arl und dem neuen jungen 
Lehrer des D orfes. D ie drei sprachen sehr 
wenig und n u r in  kurzen W orten. A ls sie 
die letzten vorgelagerten H äuser h inter sich 
hatten, verabschiedete sich der neue Lehrer von 
K arl und der M u tte r  m it langem  Händedruck 
ltnb kurzem G ruß . D a n n  ging er zurück dem 
D orfe zu m it ernst gesenktem H aupt.

A ls er d a s  erste H au s  erreichte, tra t eine 
F ra u  a u s  der T üre .

„G uten  M orgen , H err Lehrer."
„G uten  M orgen, F ra u  "
„ I s t  es wirklich w ahr, w as m an sich erzäh lt?"
„ J a  es ist w ahr. H err S chirm er geht zu 

den Jesuiten ."
„W ie h a t er das aber alles so still machen 

können?"
„ D a s  hatte alles die gute M u tte r  so schön 

in die Wege geleitet."
„ J a ,  die sah m an im m er, m an  mochte in 

die Kirche kommen, wenn m an  wollte, vor dem 
Heiland un ter dem T u rm  knien."

„D ie Jesuiten  wollten auch den Lehrer nicht 
nehmen, bis die M u tte r  versorgt sei. D a  
hatte sie gut beten."

„W iß t I h r  denn nicht, w as die M u tte r  
jetzt tu t? "

„N un , ich denke, sie begleitet den S o h n  zur 
B ahn."

„U nd d a n n ? "
„ J a ,  und dann  geht sie wohl zu V er­

w andten."
„ Ja w o h l zu V erw and ten ! KeinW ensch im 4 

D orf weiß es noch. Aber m ir h a t es unsere 
Lisette, die beim G rafen  in  D ienst ist, gestern 
abend g e sa g t: D ie alte F r a u  Schirm er geht 
a ls  K inderfrau  zu G ra f  Langerfeld.'"

„ W a s ?  D ie gute alte F r a u ? "
„ J a ,  üe h a t selbst an die Jesuiten  geschrie­

ben, sie habe ein herrliches Auskommen und 
Unterkunft gefunden, ih r S o h n , der K arl 
könne jetzt auch ruhig in s Kloster gehen. D er 
G ra f  wollte ihr umsonst ein S tübchen und 
Kost geben, a ls  er hörte, w as ihr S o h n  vor­
hatte , aber die gute F ra u  wollte durchaus 
nichts davon wissen. S ie  wollte arbeiten für 
ihr B ro t S o  chat ihr denn endlich der G ra f  
ihren W illen getan und sie a ls  K inderfrau  
angestellt."

„W as hat denn aber der Lehrer dazu 
gesag t?"

„W as der gesagt h a t?  E r  konnte nicht viel 
sagen. S ie  h a t ihn  um ihrer Seele Seligkeit 
angefleht, doch ja  zu gehen und das zu werden, 
wozu ihn der liebe G o tt berufen hatte."

„Liebe F ra u , ich w ill Ih n e n  sagen, die 
6e1ben, M u tte r  und S o h n  sind Heilige."

„W enn der K arl, der Lehrer, hier zu seiner 
ersten Messe kommt, dann wollen w ir aber 
d as  D orf au f den Kopf stellen und der F r a u  
Schirm er wollen w ir einen E xtratrium phbogen 
b auen ." '

*
*

Langsam  setzte sich der Z ug  in  Bewegung. 
A us einem Abteil d ritter Klasse winkte K arl 
m it dem weißen Taschentuch der M u tte r den 
letzten G ru ß  zu. S ie  stand auf dem P e rro n ,' 
d as ro t und weiß karierte B ündel neben sich, 
und drückte und preßte d as  b laue Taschentuch 
in  den Händen. Anstecht stand sie da, trocke­
nen Auges. A ls von dem Zuge n u r meh^ 
ein schwarzes Viereck und eine weiße D a m p f­
fahne zu sehen w ar, faßte sie ih r B ündel m it 
der Linken, griff m it der Rechten in  die 
Kleidtasche und zog einen Rosenkranz hervor.

Um die H ügel in der Ferne lagen die 
M orgennebel wie Opferschwaden, und zwischen 
den B äum en  des W aldes ^leuchtete das 
M orgenro t hindurch. Aufrecht und fest ging 
die M u tte r  der S o n n e  entgegen.

«
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Sein Sakrament-
von Joseph Mayer s. J. Missionär in wallon (JnPien).

„ D a  habt ihr ihn ," sagte sein D ate i und 
hob einen arm en K rüppel vom Pferde. „S e in  
V ater und die andern Angehörigen sind von 
der P est dahingerafft. Ic h  m ag ihn nicht. Hier 
sitzt der B a lg  auf eurer V eranda. M acht m it 
ihm , w as euch gefällt, nu r schickt ihn m ir nicht 
zu." S p rich t's , steigt wieder au f und reitet 
davon. —  D er Ju n g e  lag  au f den Steinfliesen, 
konnte nicht gehen und nicht stehen und kein 
W ort ordentlich anssprechen, ein unsauberes, 
buckliges, stotterndes Zw erglein von etwa zehn 
Ja h re n . M a n  hob ihn auf, trug  ihn zu beit 
Zöglingen und em pfahl ihn ihrer O bhu t und 
Geduld. D er Lehrer brachte ihm die Gebote 
G ottes bei und P a te r  D oering bereitete ihn a ll­
mählich zur heiligen T au fe und dann zur ersten 
Beichte und zur heiligen K om m union vor. 
Jo h a n n e s  wurde er in  der T au fe genannt, 
„so— vo— v o -c h a n n e s ,"  wie er selbst m it ro l­
lenden Augen und vielem Schlucken es zu 
stottern pflegte. —  D a s  Buckelchen hatte in ­
zwischen allerlei liebenswürdige Eigenschaften 
gezeigt, und jeder w ar ihm gut. E inm al fand m an 
Gieza vor der geschlossenen Sakristei kauern, 
w ährend die anderen ihr B ro t aßen. D er P a te r  
sah ihn erstaunt a n : „H ast du S tr e i t? "  „Nein, 
S ah eb  (H err)!"  —  „W arum  issest du n icht?" 
„D  —  ich fsfaste." —  „W ie, w a s ?  jetzt m itten 
im J a h r e ? "  —  „S ah eb ,"  lautete die A ntw ort, 
„heute ist der erste Regen gefallen, der liebe 
G o tt will u n s  neues B ro t geben; dafü r wollte 
ich daükbar sein und heute zu seiner Ehre 
keines essen."

W ieder vergingen M onate. D er hochwür­
digste H err Bischof kam. E r  stutzte, a ls  er 
den W icht an  der K om m unionbank gewahrte,

hockend natürlich, denn knien konnte er ja  
nicht. Genug, Jo h an n e s  erhielt ein neues 
S akram ent, die F irm ung .

E ines schönen T ag es hört ihn P a te r  
D oering draußen vor seiner T ü re  schnaufen 
und hernmrutschen. N u n  w ar es still. „W er 
ist d a ? "  „D  —ich," und es rutscht wieder, und 
es erscheint das grinsende Gesichtchen im R a h ­
men der T ü re :  „ Ich , vo— vo— channes!" „Aha, 
und w as w ill unser Jo h a n n e s? "  „ S — S a k ra ­
m en t!" „S o .?  Wieviele hast du denn schon?" 
„V ier," antw ortet er. „Und welches willst du 
denn jetzt?" Und Jo h an n e s  stottert h e ra u s : 
„D ie E he !"  —  D er P a te r  wollte fast vom 
S tu h le  fallen. E ine bedeutsame P ause tra t 
ein. „ J a ,  Jo h an n e s , schau, d as  hat eine eigene 
B ew andtnis, da müssen ihrer im m er zwei sein. 
H ast du denn schon eine F r a u ?  —  „N ein, nein, 
nicht so !"  wehrte sich der Kobold und schnitt 
verzweifelte Entschuldigungsgesichter, „anderes 
S a k ra m e n t!  fü r K ran ke '"  —  „Ah, die heilige 
Ö lu n g ? "  „D  j a " erwiederte er. N eues S t a u ­
nen! „Aber du bist. ja  nicht krank, Jo h a n n e s!  1 
S p ä te r , S p ä te r !"

D a s  Kind rutschte von dannen, rutschte aber 
am  nächsten S a m s ta g  wieder in die Kapelle, 
just b is an  den Beichtstuhl und hockt sich vor 
des P a te rs  Füße, b ring t sein Gewissen in  O rd ­
nung und rutscht wieder heim.

Zw ei T age später kam der Lehrer gelaufen, 
gleich nach der heiligen Messe, und meinte, m it 
Jo h a n n e s  gehe w as vor. D er P a te r  holt das 
heilige Ö l, eilt h in und kommt noch gerade 
recht, Jo h a n n e s  em pfängt „sein S ak ram en t"  
und stirbt.
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D es M issionärs tseimwesi,
'  W e n n  d ie  s ilb e rk la re n  S t e r n e  d u rch  d ie  B a m b u s b ü s c h e  f l im m e rn ,

U n d  d ie  E n g e l  i n  d e r  ,l e r n e  s till d ie  M o n d e s g o n d e l  z im m e r n ;
W e n n  d ie  sch lä frig en  Z ik a d e n  z irp e n  i n  d e n  M a n g o b ä u m e n ,
U n d  d ie  sch tparzen  T o d d ip a lm e n  i n  d e n  A b e n d h im m e l t r ä u m e n ;

W e n n  d ie  N a c h t d e n  schw arzen  S c h le ie r  u m  d ie  m ü d e  S t i r n  sich w in d e t, 
U n d  in t  s ti l le n  D ö r f le in  d ro b e n  s ti l l  d a s  letzte L ich t v e rsc h w in d e t;
W e n n  d e r  S o r g e n  w i r r e  R a n k e n  sich im  D u n k e l  s ti l l  o e rb e rg e n ,
W a n d e r n  s in n e n d  d ie  G e d a n k e n  n ach  d e n  fe rn e n  H e im a lb e rg e n .

W o  d e r  G ie ß b a ch  s c h ä u m t u n d  b ro d e l t  ü b e r  w ild e , schw arze S t e in e ,  
R a u n e n  d u n k le  S c h w a r z w a ld ia n n e n .M ä r c h e n  le is  im  M o n d e n sc h e in e .
E in s a m  h ä n g t  d e s  G ig e r s  H i'n te  d ro b e n  a n  d e r  s te ilen  H a ld e ,
H a lb  b e g ra b e n  u n te r m  S t ro h d a c h ,  h a lb  versteckt im  T a n n e n w a ld e .

E in s a m  b l in f t  e in  m a t t e r  S c h im m e r  d u rch  d ie  g r ü n e n ,  b l in d e n  F e n s te r ,  
U n d  d ie  N elkenbüsche huschen  a u f  u n d  a b  w ie  N ach tg esp en s te r.
E in s a m  sitzt d ie  a l t e  M u t t e r ,  a u s  dem  B o d e n  l ie g t  d ie  K u n k e l,
S t i l l e  s teh ; schon lä n g s t  d a s  S p i n n r a d ,  u n d  ih r  A u g e  s ta r r t  i n s  D u n k e l . —

J a ,  a l s  n o ch  d e r  G ig e r  le b te , i n  d e n  g u te n ,  a l t e n  T a g e n !
A c h ! schon m an ch e  W in t e r  k a m e n , se it sie i h n  z u  T a l  g e tra g e n .
N och  w a r  i h r  e in  S o h n  g e b lie b e n , doch d e r  ist v o r  v ie le n  J a h r e n  
Z u  d e n  f e r n e n  H e id e n lä n d e rn  ü b e r s  w e ite  M e e r  g e fa h re n .

O  w ie  f re u te  sie sich im m e r ,  w e n n  e r  v o n  d e r  S c h u le  kehrte 
M i t  d e r  b u n t e n  B u rsc h en m ü tze  u n d  d e m  P r e is e ,  d e r  >hn e h r te !
U n d  w e n n  d a n n  a n  F e i e r t a g e n  sie z u r  K irche t a l w ä r t s  f u h re n ,
O  w ie  sc h au te n  d a  d ie  K nech te, o  w ie  g r ü ß te n  d a  d ie  B u r e n !

H a r te  A r b e i t  a u f  d e m  F e ld e , h a r t e s  B r o t  u n d  h a r t e s  B o r g e n  —
E in e  H o f fn u n g  h ie l t ,  sie a u fre c h t u n d  v e rs ü ß te  a lle  S o r g e n  
B a l d  w ird  e r  a l s  G o t t e s  P r ie s t e r  se ine  erste M esse  s in g e n !
O  fas t w o ll te  i h r  v o r  F r e u d e  u n d  v o r  G lück  d a s  H e rz  z e rs p r in g e n !  —

A c h ! w ie  schnell d ie  schönsten  T r ä u m e  S t u r m e s w i n d e  r a u h  v e rw e h e n !  
„ M u t i e r ,  l a ß  m ich  in  d a s  K lo s te r , i n  d ie  H e id c n lä n d c r  g e h e n !"  —
„ G o t te s  W il le ,  u n s e r  W il le , f ü h r t  e r  au ch  a u f  h u r te n  W e g e n ! "  —

' T r ä g e n  b rac h e n  ih r e  S t im m e ,  doch sie g a b  ih m  ih r e n  S e g e n .

A rm e  M u t t e r ^  t e u r e  M u t t e r ,  m ö g e  G o t t  d e in  O p fe r  lo b n e n .
M ö g e n  dich d ie  E n g e l  t rö s te n , d ie  im  H im m e l  d ro b e n  w o h n e n .
F r e m d e s  L a n d  u n d  t ie fe s  W a sse r  t r e n n t  d ie  P a l m e  u n d  d e n  F l i e d e r ;  
D r o b e n  ist d ie  w a h r e  H e im a t ,  d r o b e n  sehen  w i r  u n s  w ie d e r .

A u s  d e r  sch w arzen  W ald sch lu ch t d r u n te n  leu c h te n  r o te  L a g e r f e u e r .
A r m e ,  schw arze  W a ld e s k in d e r ! U n s e r  H e r r  e rk a u f t  euch t e u e r !
( a l b e r n  g l ä n z t  d ie  M o n d e ss ic h e l ü b e rm  d u n k e ln  F e ls e n h a n g e ,
S i l b e r n  sc h im m e rt e in e  Z ä h r e  h e im w e h k ra n k  a u f  b r a u n e r  W a n g e .

K h a n d a la  ( I n d i e n ) ,  D e z e m b e r  1 9 1 1 .

F r .  G . S c h u r h a m m e r  8 .  .1.
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M s £uL
E h r w ü r d i g s t e  M u t t e r  O b e r i n !

I ch antw orte nun  auf Ih re n  lieben Brief, in 
dem S ie  un ter ander», auch de» Wunsch äußerten, 
einiges über unsere kleinen Arbeiten hier in L ul 
zu erfahren. V or allem kaun ich Ih n e n  eine 
schöne G nippe von —  Neuchristinueu vorstellen; 
viel stub’s  freilich nicht, es geht eben bei den 
Schilluk wie bei den übrigen N egerstäm m eu: 
D ie F rau e n  sind die letzten beim E in tritt in 
G ottes Reich, die M ä n n e r tun  es ihnen im 
allgemeinen zuvor. M a n  möchte fast sagen, 
daß bei den Negern die F rau e n  geistig be­
schränkter sind a ls  die M än n er und zugleich 
ein wenig leichtsinniger. Haben sie übrigens 
einmal das C hristentum  ersaßt, dann  sind sie 
sehr brav and wissen die Lieblichkeit und S chön­
heit unserer heiligen Religion recht zu schätzen. 
Könnten S ie , Ehrw . M utter, n u r z. B . ihre 
innige Andacht zur allerseligsten Ju n g fra u  sehen!

D ie erste, die getauft routbe«, wollten w ir 
natürlich M a r ia  nenn en ; der zweiten legten 
w ir den N am en K onstantia bei, d ,r  u n s  au 
unsere gute M u tte r O berin  erinnert, eine andere 
wieder hießen w ir Josefa zur E rinnerung  an 
jene, die gleichsam der Eckstein unseres H auses 
in L ul w ar, die aber bereits seit J a h re n  im 
hiesigen Friedhofe ru h t Auch die andern M it­
schwestern, die au f dieser S ta tio n  w aren oder 
doch Beziehungen dazu hatten, übersahen w ir 
bei der W ahl der T ausnam en  nicht, sodaß wohl 
ein Dutzend Schwestern ihre N am en unter 
unseren Christinnen wiederfinden könnten.

W ir haben auch einige Katechumenen, die 
bald zur heiligen T aufe zugelassen werden 
können. U nter ihnen verdient besondere E r ­
w ähnung eine, die es sich h a rt erkämpfen mußte, 
den Katechism us besuchen zu können, die manche

Unbilden und Schläge zu dulden hatte. Doch 
sie überwand die Schwierigkeiten und h a t reichen 
Nutzen a u s  unserm Unterricht gezogen. W ir 
unterweisen sie jetzt auch ein wenig in F ü h ru n g  
des H aushaltes, in  reinlicher und ordentlicher 
Verrichtung der häuslichen Arbeiten. D a  sie 
ein kluges frisches M ädchen ist, gelingt ihr 
alles gut und einer der bravsten Burschen der 
M ission h a t sie auch bereits zur B ra u t erkoren. 
W arum  ich zu Ih n e n  gerade von dieser Kate- 
chumene spreche? W eil ich hoffe, daß  S ie  
mein Schreiben auch andere sehen lassen und 
m ir so irgendeine gute F ra u  ausfindig  machen, 
die sie adoptieren und ih r den N am en  geben 
möchte. Aber das un ter einer B ed in g u n g : daß 
m an ih r nämlich ein Kleid besorgt fü r die 
heilige T aufe, d as  ih r dann  auch bei den 
übrigen S akram enten  —  auch a ls  B rautkleid 
dienen könnte. Solche Kleider ziehen sie bloß 
bei großen Feierlichkeiten an  und zum Kirch­
gang ; denn fü r den täglichen Gebrauch wissen 
die Christinnen wie auch die andern gut genug, 
ja  sogar- m it einer gewissen E leganz sich zu 
verhüllen —  m ittels eines Ziegenselles.

D ie Schillukfraueu, wenn auch Heidinnen, 
zeigen in  ihrer T rach t einen S in n  fü r Züchtig­
keit und Bescheidenheit, daß  dagegen g ar viele 
M ädchen erröten m üßten, die durch die S tra ß e n  
unserer S tä d te  in I ta l ie n  schlendern.

Doch n un  w ill ich S ie , E hrw . M u tte r, 
nicht länger ermüden. E s  genüge Ih n e n  zu 
wissen, daß w ir m it ganzem Herzen an  der 
Bekehrung und guten Erziehung dieser unserer 
lieben Schillukmädcheu arbeiten. W ir hoffen, 
so ein wenig beizutragen zur B ildung  guter 
christlicher Fam ilien , au f die sich jacktie zuver-



sichtliche E rw artung einer blühenden Zukunft 
fü r unsere Christengemeinden hier stützt. Unsere 
Mitschwestern haben früher dieses Feld, das 
so unfruchtbar und hart schien, m it ihrem 
Schweiße erweicht und guten Samen darein 
gestreut, w ir  beginnen nun m it der Ernte.

Beten S ie , Ehrw. M u tte r, beten S ie  viel, 
daß diese Ernte immer reichlicher werde. M i t  
der B itte  um Ih re n  mütterlichen Segen zeichne 
ich mich

Schwester M a s i  V e r o n i k a  
von den From m en M ü tte rn  des Negerlandes.

fltschaUadid.
Atschalladid ist eine alte Dschur, aber schon 

eine ganz a lte ; sie ist, was eine Seltenheit bei 
den Dschur ist, Urgroßmutter.

M i t  gesenktem Haupte und ernstem, un­
freundlichem, ja  zornigem Gesicht, sah ich sie 
mehrmals an unserer M ission vorübergehen, 
und m ir kam die Neugier zu wissen, wer sie 
sei. Ic h  erkundige mich und erfahre, daß sie 
die M u tte r jenes A lten, die Großmutter jener 
F rau  und die Urgroßmutter jener Kinder sei. 
S ie ist nicht von unserem Dorfe, kommt aber 
häufig her, um ihre Verwandten zu be­
suchen.

Eines Tages sehe ich sie am Ende des 
Weges auftauchen und bleibe am Zaune stehen 
um sie zu erwarten. Nach ihrer Gewohnheit 
ist sie ernst, sehr ernst. A ls  sie vorbeigeht, 
biete ich ih r den landesüblichen Gruß, sie aber, 
ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen, 
geht eilig vorüber, unverständliche Worte vor 
sich hinmurmelnd.

Ich  gebe die Sache noch nicht verloren 
und suche die A lte auf, während sie bei ihren 
Verwandten ist. Ic h  finde sie aber immer 
zornig und unhöflich. Entweder erwidert sie 
nicht auf meine Fragen oder gibt trockene, 
barsche Antworten. S ie  ist eine alte Festung, 
die ich aber doch m it Gottes H ilfe  zu be­
zwingen denke. Einstweilen fahre ich fort, sie 
zu besuchen oder mich sonst ih r zu nähern, um 
ihre Freundschaft zu erwerben.

Eines Tages finde ich sie ein wenig ver­

ändert und zum Sprechen aufgelegt. „Höre, 
Vater," sagt sie, „mein Essen ist immer ge­
schmacklos, weil ihm das S a lz  fehlt. W arum  
bringst du m ir kein S a lz m it, wenn du zu 
m ir kämm st!"

'Ich  verspreche ih r S a lz ; sie möge es am 
folgenden Tage in  der Mission holen. Der 
ersten B itte  fo lg t eine zweite. S ie  entnimm t 
ihrem M unde —  ich bitte um Entschuldigung, 
w ir  sind unter Negern —  sie entnimmt ihrem 
M unde den Kautabak und zeigt ihn m ir m it 
den W orten : „S iehst du diesen Tabak? S e it 
gestern schon kaue ich darauf herum ; er hat 
schon allen Geschmack verloren, und du bringst 
m ir keinen andern; w arum ? '

Ich  verspreche ih r auch den Tabak, und 
nun fo lg t eine dritte B it te : „D u  issest Fleisch 
zu Hause. Wenn deine Leute d ir nichts von 
der Jagd heimbringen, so lässest du eine Ziege 
schlachten. M i r  aber hast du noch nie deren 
Kopf gegeben. Wejßt du nicht, daß bei den Dschur 
der Kopf ein bevorzugter Bissen fü r die A lten 
ist. B in  ich vielleicht nicht a l t ;  siehe, diese 
Kinder nennen mich Urgroßmutter."

Ich  versichere ihr. daß ich sie in  allem 
befriedigen werde und verspreche Salz, Tabak 
und Ziegenkopf. S ie  ist damit zufrieden.

Nach einigen Tagen erkrankt Atschalladid. 
Es ist nichts Ernstliches, allein bei ihrem A lte r 
muß man an das denken, was einzig not­
wendig ist. Ic h  besuche sie jetzt häufiger und 
spreche ih r von G ott und ihrer unsterblichen



Seele, obgleich m ir  vorkommt, daß sie auf 
meine Worte wenig Gewicht legt.

Nach den abergläubischen Ansichten der 
Dschur schreibt sie ihre Krankheit den bösen 
Geistern zu, die sich in  diesem Dorfe nieder­
gelassen haben müssen; sie spricht daher davon, 
in  ih r eigenes'Dorf zurückzukehren. Es ist also 
keine Z e it zu verlieren. I h r  D o rf ist entlegen; 
die Jahreszeit ist ungünstig; die. Regenbäche 
sind angeschwollen. S ie  in  ihrem D o rf häufiger

fasse ich immer bessere Hoffnungen. A ls  m ir 
der rechte Zeitpunkt gekommen zu sein scheint, 
nehme ich einen eifrigen Neuchristen m it m ir 
zu Atschalladid. der meine Worte durch die 
seinigen unterstützt A lle in  nach langem Reden 
sind w ir  gezwungen, unverrichteter Sache nach 
Hause zurückzukehren ; der Augenblick der Gnade 
w ar noch nicht gekommen.

Nach einigen Tagen versuchen w ir  einen 
neuen A ngriff. D ie Gelegenheit ist günstig; 
Atschalladid ist allein zu Hause. W ir  sind

zu besuchen, ist fü r uns Missionäre gerade keine 
Unmöglichkeit, aber immerhin sehr gefährlich, 
denn in  diesen Gegenden bezahlt. man über­
mäßige Anstrengungen m it starken Fiebern und 
diese nicht selten m it dem Leben

Einstweilen besuche ich Atschalladid täg­
lich in unserem Dorfe. Meine Aufnahme ihrer­
seits fängt an, weniger kalt zu sein, und auch 
meine W orte werden m it weniger Gleichgültig­
keit angehört. Von einem M a l zum andern

also ohne Zeugen und können ih r ganz frei 
und offen sprechen.

Ich  suche ih r begreiflich zu machen, welch 
große W oh lta t ih r G ott gewähren w i l l ; mein 
schwarzer Begleiter steht m ir getreulich zur Seite. 
Endlich frage ich sie entschieden: „Also, Atschal­
ladid, glaubst du meinen W orten? Glaubst 
du, daß das, was ich d ir. bisher gesagt, nicht 
mein W ort, sondern'Gottes W o rt is t? "

Atschalladid verharrt einen Augenblick im  
Schweigen und erwidert d a n n : „Höre, Vater,



du bist nicht m ein S o h n ;  du bist nicht mein 
V erw an d ter; du bist nicht einm al ein Neger. 
D u  bist ein Frem der a u s  einem w eit entlegenen  
Lande. Und doch sehe ich, daß du m ir gut 
bist, daß du mich besuchst und mir M edizinen  
b rin g st; wenn ich dich um etw as bitte, so gibst 
du es m ir. W arum  also soll ich deinen W orten  
nicht G lauben schenken? D u  bist gut und be­
trügst mich nicht."

„G u t dann," füge ich bei, „wenn du 
meinen W orten glaubst,' bist du dann nicht 
bereit, zu tun, w a s  ich dir sage? W illst du 
nicht d as W asser G ottes em pfangen?"

D ie  A lte beugt einen Augenblick gedanken­
voll den K opf und fragt mich d a n n : „M einst 
du rielleicht d as Wasser, d as du den J ü n g ­
lingen des D o rfes gegeben hast, die du jetzt 
wie deine S ö h n e  halst?"

„ J a , Atschalladid, gerade d as Wasser 
meine ich?"

„G ut, V ater, wenn jenes W asser m ir so 
w ohl tut, w ie du gesagt hast, w arum  soll ich

es dann nicht em pfangen? W enn es m ir die 
T üren des H im m els öffnet und mich in  das  
H a u s G ottes einläßt, so wünsche ich nichts 
anderes. Hier ist m ein K opf, gieße schnell das  
W asser G ottes darüber!"

D ie  G nade G ottes hatte in  einem Herzen 
gesiegt, d as uneinnehm bar geschienen. D ie  alte  
Festung hatte sich schließlich ergeben; noch ant 
gleichen T a g e wurde Atschalladid in  der heiligen  
T aufe wiedergeboren.

Z w ei T age darauf kehrte sie in ihr D o rf  
zurück. A ls  sie bei der M lssion  vorbeikam, 
hielt sie ein w enig inne und grüßte die M is­
sionäre wie ihre teuersten Freunde

Atschalladid ist »och am Leben. Ich  hatte 
ejnigem ale Gelegenheit, sie in ihrem D orfe zu 
besuchen, und ich erinnere mich nicht, je eine 
herzlichere A ufnahm e gesunden zu haben. S ie  
bleibt der R elig ion  treu, ruft häufig den N am en  
der M u ttergottes an und erwartet m it R uhe, 
daß sich ihr die P forten  des H im m els öffnen.

P . I .  M a f f e i ,  F.  S. C.

Die fünfte bitte des „Vater unser".
E s  w ar noch zur Z eit der blutigen S k laven ­

jagden in Afrika, w o arabische Sklavenjäger  
unter dem Schutze der Nacht die friedlichen 
Negerdörser überfielen, die H ütten der Schw arzen  
in B ran d  steckten und die a u s  dem S ch lafe  
Geschreckten m it G ew alt zu ihren Sklaven  
machten. D ie  so grausam  ihrer Freiheit B e ­
raubten gingen einer Kette von Leiden und 
nam enlosem  Elende en tgegen ; denn w a s  sie 
während der langen  M ärsche durch den glühen­
den S a n d  und unter den Peitschen der un­
menschlichen Treiber auszustehen hatten,- b is  
sie auf einem der Sklavenm ärkte ankamen, 
spottet jeder Beschreibung. W ie tief und brennend

mußte der Schm erz über diese Ungerechtigkeit 
nicht die S ee len  der also M ißhandelten  durch­
schneiden, tiefer und schmerzlicher noch a ls  die 
Peitsche ihre entblößten Schultern. P . Liekens, 
ein Franziskaner-M issionär, der oft G elegenheit 
hatte, solche Sklavenkaraw anen zu sehen und 
manchem armen Kinde die Freiheit zu ver­
schaffen, erzählte, w ie solche Kinder lange noch 
N achts von den schrecklichen Erlebnissen träum ten  
und im  S ch lafe  aufschluchzten und schrieen. 
M anchem  Kinde wurde die schreckliche Leidens­
zeit, dank-der gütigen V orsehung G ottes , der 
Ü bergang zu zeitlichem und ewigem  Glücke, 
näm lich jenen Kindern, die von M issionären
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losgekauft und an  K indesstatt angenom men 
w urden. ,

E in  solches Glück wurde der kleinen S klav in  
S u e m a  zuteil. S ie  w ar fast wie durch ein W under 
m it dem Leben davongekommen trotz der g rau ­
samen B ehandlung der Sklavenjäger. I h r  
Körper w ar ganz m it S triem en  und tiefen 
N arben , welche von Peitschenhieben herrührten, 
bedeckt. W ie glücklich fühlte sie sich unter der 
liebevollen Pflege der Missionsschwestern, und 
wie gelehrig nahm  sie die Unterweisungen auf, 
die sie im Katechism usunterrichte e rh ie lt! Aber 
eines T ag es stieß sie au f eine große Schw ierig­
keit. D ie Schwester hatte das V ater unser 
erklärt und w ar zur fünften B i t te : „Vergib 
uns unsere Schulden, wie auch w ir vergeben 
unsern S ch u ld ig em !"  gekommen. S ie  sagte, 
es sei G o ttes W ille, daß m an allen seinen B e­
leidigern, auch den größten Feinden, verzeihe, 
daß m an alle Gefühle der Rache au s  seinem 
Herzen entfernen müsse, und nach dem Beispiel 
unseres göttlichen 'Erlösers sogar das Böse m it 
G utem  vergelten sollte, fa lls  sich Gelegenheit 
dazu biete. S ie  sagte ferner, daß das Gebot, 
den Feinden zu verzeihen, so schwer verpflichte, 
daß diejenigen, welche sich weigerten, es zu tun , 
auch nicht die Verzeihung ihrer eigenen S ün den  
von G o tt erhielten. S u e m a  hatte wie im m er 
dem Unterrichte aufmerksam zugehört und ihn 
sehr gu t verstanden ; aber die E rfü llung  dieses 
Gebotes erschien ih r zu schwer, ja  geradezu 
unmöglich. S ie  hatte von den A rabern  so 
schrecklich zu leiden gehabt, daß ihr der Ge­
danke d a ran  schon d as  B lu t  zum Herzen trieb 
utid ein G efühl der E m pörung  wachrief. Und 
diesen Menschen sollte sie verzeihen? Sogleich 
Nach dem Unterrichte eilte sie zur Schwester 
M d fra g te : „ I s t  d as  wirklich w a h r?  M u ß  
itian allen seinen Feinden verzeihen? S o ll  
ich auch jenem A raber vergeben, der meine 
dritte, sterbende M u tte r  m it der Peitsche so­
lange geschlagen hat, b is sie tot w a r?  O , 
wenn du es gesehen hättest! E r  . stürzte sich 
wie ein T iger a u f  sie! N ein, dem M örder

meiner M u tte r  kann ich nicht verzeihen, dem 
n ich t!"

„Kind, Kind, w as sagst du d a !" erwiderte 
sanft die Schwester, „h a t nicht Jesus, a ls  er 
unter den schrecklichsten Schmerzen am  Kreuze 
hing, fü r seine M örder gebetet?"

„Aber ich kann das nicht," siel d as  Kind 
leidenschaftlich ein, „wenn ich auch m it dem 
M unde sagen w ü rd e : Ic h  verzeihe, mein Herz 
würde sprechen: N e in !"

„Aber wenn du es nur wirklich tun  wolltest, 
S u e m a ; es kommt nicht da rau f an, w as du 
im Herzen fühlst, sondern au f das, w as du 
willst. W illst du verzeihen, dann  ist es gut, 
willst du aber nicht verzeihen, dann  wird auch 
G o tt d ir nicht vergeben. Bedenke es w o h l! M it  
solchen Gesinnungen kannst du nicht die heilige 
T au fe em pfangen ; m it einem unversöhnlichen 
Herzen kannst du kein Kind G ottes werden. 
W enn du nicht die K raft hast, deinen Feinden 
zu verzeihen, dann  bete, daß G o tt d ir K raft 
dazu g ib t ! Auch ich w ill fü r dich beten, meine 
arm e S u e m a , dam it dein Herz sich ändere."

V on nun  an  begann eine Z eit schweren 
K am pfes fü r die ehemalige kleine S k la v in ;  
Liebe und H aß. H im m el und Hölle stritten 
sich um den Besitz ihres Herzens. S e lb s t im  
Schlafe kamen ih r Gedanken der Rache. S o  
träum te ihr, sie sei ein Geier, der hoch in den 
Lüften über der W üste schwebe. D a  erblickte 
sie unten a u f  dem . sandigen Boden den bluten­
den K örper jenes A rabers hingestreckt, der ihre 
arm e M u tte r  zu Tode gepeitscht hatte . W ütend 
stürzte sie sich au f ihn, zerhackte ihn  m it dem 
Schnabel und zerriß ihn m it den K rallen. D a  
erwachte sie. Am M orgen  erzählte sie den 
T ra u m  der Missionsschwester, die ih r M u t  und 
T rost zusprach und sie aufforderte, noch in ­
brünstiger zu G o tt zu beten.

D ie Schwestern hatten  außer der Erziehung 
arm er Kinder auch noch die S o rg e  fü r das 
S p i ta l  der M ission. S ie  wurden bei der P flege 
der Kranken von den Kindern, soweit diese dazu 
fähig w aren, unterstützt. Auch S u e m a  durfte



dabei helfen. E in es T a g e s  nun brachte m an  
einen neuen Kranken; es w ar der Anführer 
einer Sklavenkaraw ane, der im  K am pf m it 
R egierungstruppen schwer verletzt worden war. 
M a n  hatte ihn m it einem T ran sp ort S k laven  
überrascht, er hatte sich wiedersetzt und nicht 
eher ergeben, a ls  b is er blutend zusam m en­
gebrochen war.

S u e m a  begleitete die Schwester, um  ihr 
beim Verbinden der W unden zu h e lfen ; doch 
plötzlich wurde sie leichenblaß und schien einer 
O hnm acht nahe. S ie  hatte in dem V erw un­
deten den M örder ihrer M u tter erkannt. E in  
schrecklicher K am pf entshann sich in  ihrem  
Herzen und hilfesuchend schaute sie zur Schwester 
auf. D iese hatte sie sogleich verstanden, lächelte 
ihr freundlich zu und sa g te : „ S u em a , jetzt ist 
der Augenblick gekommen, wo du B öses m it 
G utem  vergelten kannst ! G ott selbst hat dir 
diese Gelegenheit geschickt. Zeige dich stark! 
Besiege dich selbst und sei groß m ü tig ! N im m  
das Verbandzeug und h ilf m ir!"

Einen Augenblick noch zögerte d as Kind, 
dann aber nahm  es seine ganze K raft zu­
sam m en und yach Ü berw indung des ersten

W iderstrebens fühlte es plötzlich eine unge­
wohnte Stärke im  Herzen und half der Schwester, 
die W unden des A rabers zu waschen und zu  
salben. S p ä ter  hat S u e m a  gestanden, daß sie 
nicht im stande gewesen w äre, d as heftige W ider­
streben, d as sie in jenem Augenblick empfunden  
habe, a u s  eigener K raft zu überwinden. Doch  
nachdem sie sich einige Augenblicke G ew alt an­
getan hatte, hätte eine nie em pfundene Freude  
ihre S ee le  überströmt. S ie  habe eine h im m ­
lische S üßigkeit verkostet und sich d am als schon 
a ls  Kind G ottes  gefühlt.

A ls  der Verwundete verbunden war, eilte 
S u e m a  in  die Kapelle, w arf sich vor dem A ltare  
nieder und betete m it freudigem H erzen: „M eine  
M utter, o m eine M utter, die du den M ördern  
deines S o h n e s  verziehen hast, ich danke dir 
für deine H ilfe !  —  Auch ich verzeihe dem 
M örder meiner lieben M u tter —  ja, ich ver­
zeihe ih m !"

W enige T age darauf em pfing sie die heilige 
T au fe und wurde dadurch in  W ahrheit ein 
Kind des himmlischen V aters und ein Kind  
M arien s. —

Nachrichten des Theologen - Missions - Verbandes 
Österreichs (Cb- BL 2>b, 4L)

Rechenschaftsbericht.
D a s  abgelaufene V ereinsjahr w ar d as  

schwierigste, d as unser M issionsverband m it­
zumachen hatte und hoffentlich mitzumachen 
haben wird. W enn w ir zurückblicken, w a s  denn 
in diesem V ereinsjahr geleistet wurde, so ist 
d as nach außen hin recht wenig. D er V orort 
konnte sich von A n fan g  an keine hohen Z iele  
setzen. Gleich bei Übernahm e der V ororts- 
geschäste sahen wir, daß w ir dam it v o llau f

zu tun haben würden, d as bisher V orhandene 
zu erhalten. D ep n  b is zum  Jah re  1 9 1 8  g ing's  
ja  noch leichter, w ar doch in  allen S em in arien  
w enigstens ein F riedensjahrgang. D ieser letzte 
ging aber auch im  Herbst 1 9 1 8  in  die S e e l­
sorge h in au s. N u n  standen die S em in a re  
entweder wirklich ganz oder doch fast ganz 
leer. D a zu  kam noch die stets zunehmende 
Verschlechterung in  B etreff der L ebensm ittel 
und des B eh eizu n gsm ateria ls, daß die meisten 
S em in a rien  gezwungen waren, den S tu d ien -
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betrieb" oft svgar au f sehr beträchtliche Zeit 
zu unterbrechen. W as  d as  aber fü r dys V ereins- 
leben an  diesen A nstalten bedeutet, weiß jeder, 
der den ausgedehnten S to ff  des Theologie- 
studium s kennt. Bei den kurzen Studienzeiten 
und dem dadurch notwendig stark konzentrierten 
S tu d iu m  und bei der geringen Hörerzahl, die 
das einzelne V ereinsm itglied dadurch no t­
wendigerweise noch mehr in  Anspruch nehmen 
ließ, w ar es meist ganz unmöglich, den V ereins­
betrieb in  seinem ganzen U m fang aufrecht zu 
erhalten. D a s  Bestreben des V o ro rts  ging daher 
in erster Linie d arau f h inaus, die bestehenden 
Vereine überhaupt zu erhalten. Und das ist 
uns m it G otteshilfe denn auch geglückt. W ie 
die Berichte über d as  Som m ersem ester beweisen, 
haben alle Vereine die schwere Z eit überstanden 
und wollen nun  im  kommenden V ereinsjahr 
mit neuen K räften  wieder beginnen. Nachdem 
mm die S em in arien  den notwendigen, Zuwachs

durch die Heimkehrer erhalten haben, ist auch 
zu hoffen, daß das kommende V ereinsjahr die 
Vereine und den V erband zu neuer B lü te  
bringen sollen. D azu  soll ja  auch der heutige 
V ertretertag  seinen T eil beitragen. D en V erband 
durch neue Vereine zu vergrößern, w ar die 
verflossene Z eit die denkbar ungünstigste. Doch 
konnten w ir wenigstens e i n e n  Verein neu in 
den K reis des V erbandes aufnehnien. E s  ist 
dies der Theologen-M issionsverein Linz. D ie M is 

. sionsbegeisterung der H örer und die Förderung  
von S eite  der Vorstehung ließ die Schw ierig­
keiten überwinden, so daß es doch trotz der u n ­
günstigen Zeiiverhältnisse zur G ründung  kam.

Eine andere Aufgabe des V orortes be 
steht darin , einen möglichst regen Verkehr" 

' und Gedankenaustausch der Vereine unter- 
, einander und m it dem V orort herzustellen. 

Auch -h ie rin  w aren die Verhältnisse die un- 
: günstigsten.- E s  kostete oft nicht geringe M ühe



um  m it den Vereinen im m er in  Verbindung  
zu bleiben. D ie  Zensurverhältnisse machten oft 
den Verkehr fast unm öglich S o  gelang es in  
der letzten Z eit nicht mehr m it dem T heologen- 
M issionsverein W eidenau eine V erbindung her­
zustellen. E s  ist dies auch der einzige Verein  
von dem infolgedessen der Bericht über das  
Som m ersem ester noch aussteht. D er Verkehr 
der Vereine untereinander sollte hauptsächlich 
durch die Veröffentlichungen im  „S tern "  ge­
schehen. Leider gab 's aber gerade da die H aupt- 
störungen. D a s  darf einem aber nicht W under­
nehmen, w enn m an bedenkt, daß sowohl die 
Druckerei a ls  auch die Redaktion im  besetzten 
G ebiet lagen. W ir hoffen aber, daß dieser leider 
ganz unausbleibliche Übelstand in  kurzer Z eit 

behoben sein wird. D a s  Nichterscheinen des 
„S tern "  w ar aber in  der T a t  eine der größten 
Schwierigkeiten. D en n  der Verkehr der Vereine 
w ar dadurch ungem ein erschwert. Doch müssen 
w ir der Redaktion des „S tern "  dankbar sein, 
d aß  wenigstens einigem ale eine N um m erersch en. 
D enn  auch d as w ar nur unter den größten  
O pfern des M issionsh au ses M illa n d  möglich. 
G egenw ärtig sind im  Verband folgende M is ­
sionsvereine v ere in t: G raz, Heiligenkreuz, K la-  
genfurt, Linz, S t .  P ö lten , W eidenau undcher der­
zeitige V orort S t  F lorian . D ie  Berichte der 
Vereine lasten im verflossenen Som m ersem ester  
schon eine merkliche Besserung und ein Schreiten  
nach au fw ärts erkennen. D er Verkehr m it den 
ausw ärtigen  M itg liedern  wurde weiter au szu ­
bauen getrachtet. Z u  diesem Zwecke wurden die 
Berichte der a. o. M itglieder au  den V orort 
eingeführt und vom  V orort nach vorausge­
gangener B illig u n g  von S e ite  der Vereine 
in Druck gegeben. E inzelne Vereine machten 
schon die besten Erfahrungen. Ferner hat 
der V orort den außerordentlichen M itgliedern  
eine B egü nstigu n g bei der S t .  P e tr u s  C laver- 
sodalität erworben. D ie  Priesterförderer, die 
zugleich a. o. M itg lied er eines T heologen- 
M issions-V ereines sind, haben an  S te lle  des 
M itgliederbeitrages von 5  Kr., nur den re­

duzierten B etrog  von 2 Kr. zu zahlen. Ferner  
wurde den M itgliedern  die B egünstigung beim  
Aschendorffschen V erlag  erworben, daß sie die 
Zeitschrift für M issionswissenschaft zu einem  
erm äßigten Preise im  Partiebezug vom  V erlag  
beziehen können.

D ie  G eldgebahrung w ar folgende:
E in n a h m en : . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  1 6 0 0 6
A u sgaben  (für P o rto  und Schreib­

m aterial) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8 7 6 1
R e s t : 7 2 4 5

D a m it beschließen w ir d as 7 . V erbands­
jahr m it aufrichtigem D ank gegen G ott, der 
auch in  diesem V ereinsjahr d as Werk m it seinem  
S e g e n  begleitet hat, daß w ir auch unter diesen 
ungünstigen U m ständen durchhalten konnten. 
Ferner m it vielen D ank auch gegen die V erein s- 
leitungen und aller Freunde unserer akad. 
M issionsbew egung, die u n s  in  unseren B e ­
strebungen unterstützt haben. M ö g e sich die 
T heologen-M issionsbew egung in  recht naher 
Zukunft zu einer kräftigen allgem ein  akade­
mischen M issionsbew egung ausgestalten  und 
m öge diese den M issionsgedanken und die 
M issionsbestrebungen unserer H eim at a u fs  wirk­
samste fördern. D a s  sind die aufrichtigsten 
Wünsche, die die scheidende Leitung des V ororts  
dem Verbände m itgibt.

II. R e f e r a t .
Der Ausbau der theologischen 

Mssionsvereine.
(Vorortleiter H. H. Hans H o l l n s t e i n e r . )

B e i der heutigen Überproduktion von  
Vereinen ist nur der existenzberechtigt, der 
wirklich T aten , die der M itw e lt von Nutzen 
sind, hervorzubring'N versteht. D iese L eistungs­
fähigkeit ist aber ganz bedingt durch den A u f-  
und A u sb au  eines V erein es. E s  m uß des­
halb unsere erste A ufgabe sein, den A ufbau  
unserer theologischen M issionsvereine möglichst 
zu vervollkom m nen und solid auszugestalten. 
B ei der ganzen A u sgesta ltu n g m uß u n s immer



das Z iel unserer Vereine vor Augen stehen: 
Weckung und F örderung  des Interesses fü r 
die Heidenmission und die V orbereitung für 
eine erfolgreiche V ertretung des M issionsge­
dankens in der Seelsorge.

S e h r  viel, vielleicht das meiste fü r das 
W ohl und Wehe des Vereines w ird vom V o r-  
s t a n d  d e s  V e r e i n e s  und seiner Leitung 
abhängen. D enn das Sprichw ort, wie das 
H aup t so die Glieder, g ilt auch hier. I s t  der 
V orstand eifrig, so w ird es ihm in  der Regel 
auch geling- tt, ein reges Leben im Vereine zu 
erzielen. D a  es deshalb von ausschlaggebender 
Bedeutung ist, daß ein tüchtiger V orstand an 
der Spitze der Vereine steht, ist au f die W ahl 
des V oriiandes Gewicht zu legen. D a  eine 
W ah l per Akklamation nie ohne Beeinflussung ; 
sein kann, w ird es sich empfehlen, die W ahl 
nicht au f diesen ja  zweifellos einfacheren M od us 
vorzunehmen, sondern durch s c h r i f t l i c h e  
W a h l  ü b e r  V o r s c h l a g  der a u s  dem Verein 
ausscheidenden M itg lieder des letzten theo­
logischen Ja h rg a n g e s . D em  V orstand, der 
sich gewöhnlich a u s  .betn Vorsitzenden, dem 
S chriftführer und dem Kassier zusammensetzt, 
obliegt außer der V ertretung des V ereines nach 
außen die innere Leitung des Vereines und 
die E rledigung der laufenden Arbeiten. Diese 
kann n u r  geleistet werden, wenn sich der V or­
stand öfter zur B eratung  zusammen findet. I n  
j.dem  M o n a t wenigstens eine V orstandsberatung 
zu halten, erscheint m ir a ls  eine Notwendigkeit. 
I n  diesen h a t sich der V orstand zunächst über 
die A rbeit im  G roßen und G anzen, die int 
V erlauf des V ere insjah res geleistet werden soll, 
und über die Wege, au f denen er das Z iel 
zu erreichen sucht, klar zu werden. D an n  hat 
er sich von Z eit zu Z eit im m er ein nächstes 
Z i l zu stecken und auf dessen Erreichung hin­
zuarbeiten. A llerdings liegt da wieder die 
Gefahr nahe, daß der V orstand allein arbeitet 
und der Verein unintereisiert zurück bleibt. 
D eshalb m uß der V orstand im m er darauf sehen, 
das Interesse und die T e iln a h m e , der M it­

glieder rege zu erhalten. Um dies zu erreichen, 
soll er den Verein ständig im  laufenden er­
halten sowohl über den S ta n d  der Ve bands- 
angelegenheiten, a ls  besonders auch über die 
Ziele und P lä n e  der eigenen V ereinsarbeit. 
E s  w ird sich empfehlen, in den Satzungen 
festzulegen, daß der Schriftführer in  jeder V er­
sam m lung über den S ta n d  der Bewegung 
Bericht zu e> statten hat. D er V orstand soll 
auch alle wichtigeren Entscheidungen, soweit es 
die Z eit erlaubt, dem Vereine selbst zur E r ­
ledigung vorlegen, wenigstens in  der Ziikel- 
versam m lung, und sich hüten über die Köpfe der 
sonst uninteressierten M itglieder weg zu arbeiten 
und zu regieren. D er V orstand soll fü r den 
V erein eine stete Q uelle neuer Anregungen sein, 
sich dabei aber immer vor Augen halten, das 
Interesse aller M itglieder möglichst anzuregen 
und wach zu erhalten.

D a s  H aiiptm ittel, das Z iel des V ereines 
zu erreichn  ist die M i s s i o n s v e r s a m m ­
l u n g .  E s  gehdit auch zu den Aufgaben des 
V orstandes, diese immer nach Möglichkeit an ­
regend zu gestalt-'». E s  ist dafü r zu sorgen, 
daß in diesen V ersam m lungen die M itglieder 
über die wichtigsten V orgänge am  M issionsseld 

jttib  die wich'igsten missionärischen Ereignisse 
im H interlanbe des M issionärs immer im  
lausenden gehalten werden, besonders, wenn es 
die engere H eim at oder die akademische M is­
sionsbewegung betrifft.

Doch, da die Versammlungen doch n u r 
selten abgehalten werden können, würden sie 
zur Eireichung des Z ieles bei weitem nicht 
genügen. Zw ei H ilfsquellen stehen u ns aber 
noch zu Gebote. D a s  erste und mindeste w as 
verlang t werden m uß und fü r die Erreichung 
des Z ieles eine c o n d itio  s in e  q u a  non  bildet, 
ist das S tu d iu m  oder doch wenigstens die 
Lektüre von M issionsliteratur bonfette des E in ­
zelnen. E s  existiert wirklich gute M issions­
lite ra tu r in- hinieichender M enge. E s  m uß 
nur d as  Bestreben des.V ereines in erster Linie 
darauf gerichtet sein, diese seinen M itgliedern
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leicht zugänglich zu machen, durch Errichtung 
und möglichste Ausgestaltung einer M issions­
bibliothek. S o ll diese aber auch wirklich ihren 
vollen W ert haben, dann muß sie von den 
M itg liedern leicht benützt werden können. Es 
ist daher nicht zu empfehlen, sie im  Zim m er 
eines M itg liedes aufzustellen, sondern der Raum 
soll gleichzeitig auch als Lesezimmer benützt 
werden können. Es dürfte sich in  den meisten 
theologischen Lehranstalten doch nicht allzu 
schwer eilt solches Z im m er finden lassen. Even­
tuell könnte die Bibliothek ja  auch in  einem 
Hörsaal untergebracht werden. Eme Zusammen­
stellung der Werke zu bieten, die in  der M is ­
sionsbibliothek zn finden sein müssen, würde 
zu weit führen. Ich  verweise nur. ans die

Zusammenstellung Z .-M . V I., Heft 1, S . 13, 
und auf die Zusammenstellung, die auch im 
„S te rn "  einmal geboten wurde. N icht ver­
gessen sollen dabei auch die M i s s i o n s z e i t ­
s c h r i f t e n  werden. Ic h  verweise diesbezüglich 
auf die Zusammenstellung, die ich im  „S te rn "  
1917, Heft 2 und 3 m it Angabe ihres Wertes 
fü r die Studienzirkel geboten habe. D ie  beste 
A rt, die Zeitschriften allen M itg liedern  des 
Vereines zu unterbreiten, dürfte sein, sie in  
geregelter Weise unter ihnen kursieren zu lassen.

D ie  zweite H ilfsquelle ist der M i s s i v n s -  
s t u d i e n z i r k e l .  D er Studienzirkel ist die 
lebenspendende Quelle des Missionsvereines. 
Seine Gründung ist geradezu notwendig, wenn 
wirklich ersprießliches geleistet werden soll. I n



ihm sammeln sich die mehr interessierten M i t '  
glieder des V ereines, um  die wichtigsten F ragen  
theoretischer und praktischer N a tu r  des M issions­
werkes zu behandeln. S ie  versammeln sich zu 
diesem Zwecke wo möglich alle 14  Tage. I n  
jeder solchen Zirkelsitzung w ird eine F rage  in  
einem R efera t behandelt. D a s  Wichtigste ist 
aber die sich d aran  anschließende D ebatte. Um 
eine solche zu ermöglichen, müssen in der voraus­
gehenden Zirkelsitzung vom Referenten schon 
die Q uellen fü r  dieses Them a angegeben werden. 
Alle M itglieder des Zirkels haben die Pflicht, 
sich aus d as  T hem a a u s  diesen angeführten 
Q uellen zu inform ieren, dam it sie dann in  der 
Lage sind, in die D ebatte einzugreifen. D ie 
zu behandelnden T hem ata müssen gleich zu 
Beginn des V ereinsjahres a n  die Z irkelm it­
glieder vergeben werden, dam it diese in  der 
Lage sind, sich das S to ffm ate ria l zu sammeln 
und dann  rechtzeitig den übrigen M itgliedern  
bekannt zu geben. W a s  die Zirkelsitzungev 
betrifft, so ist es eine S tre itfrage , ob die S itz ­
ungen geschlossen abgehalten werden sollen, das 
heißt n u r  den Zirkelm itgliedern zugänglich oder 
allen M itg liedern , auch wenn sie nicht dem 
Zirkel angeschlossen sind. Allgemein läß t sich diese 
F rage  wohl nicht entscheiden. A ls P rinz ip  sollte 
wohl der Grundsatz aufgestellt werden, die 
Sitzungen allgemein zugänglich zu halten, denn 
dann kommen doch solche H erren auch ab und 
zu in  eine V ersam m lung, die sich nicht ent­
schließen konnten, sich dem Zirkel anzugliedern. 
I n  diesem F a lle  sollen die Zirkelsitzungen und 
die behandelten T hem ata immer am  V ortag  
den V ereinsm itgliedern durch ein Z irku lar be­
kanntgegeben werden, dam it die M itglieder, die 
dafür Interesse haben, sich an  den entsprechen­
den Zirkelsitzungen beteiligen können. S o llten  
aber G ründe vorhanden sein, die es ratsam  
erscheinen lassen, von diesem P rinz ip  abzu­
weichen, so ist diesen natürlich stattzugeben. 
E in solcher G ru nd  w äre z. B . der U m stand, 
daß sich sonst n u r  zu wenige fü r  den Zirkel 
melden w ürden, wenn sie auch so den Zirkel­

sitzungen beiwohnen können und dann weder 
zu einem R efera t verpflichtet sind noch auch 
zum regelmäßigen Besuch der Zirkelsitzungen. 
D ie fü r die Arbeit im  Zirkel notwendige Lite­
ra tu r  hat natürlich der Verein durch die Mis-s 
sionsbibliothek zu stellen.

Doch woher soll der Verein diese A u s­
lagen fü r Bücher, Zeitschriften bestreiten? D a  
sind w ir bei der F ra g e  der M itgliederbeiträge 
angelangt: S o l l  der Verein bestimmte M it-, 
gliederbeiträge einheben oder sollen die A u s­
gaben n u r  durch freiwillige Spenden  gedeckt 
w erden? Ich  möchte entschieden fü r d as  erstere 
eintreten. D em  Verein m uß dadurch eine ge­
wisse Unabhängigkeit und Freiheit gesichert 
werden. E s  m uß wenigstens ein sicheres M in i­
m um  da sein, m it dem der Verein im m er 
rechnen kann. A ls Bew eis dafür, daß wirklich 
dieser M odus der angezeigtere ist, kann der 
Um stand aufgefaßt werden, daß solche Vereine, 
die an fangs auf bestimmte M itgliederbeiträge 
verzichteten, nach dem Bericht im „ S te rn "  auch 
zu ersterem übergegangen sind. N un  die Höhe 
der B eiträge! H ier möchte ich etw as neues 
beantragen. E s  soll ein so hoher M itg lieds-, 
beitrag eingehoben werden, daß davon auch 
unsere beiden V erbandsorgane vom Vereine 
abonniert werden können. D enn es ist bisher 
eine ganz unleidliche Sache, Haß es im m er einen 
K am pf kostet, um  die M itg lieder zum Abonne­
ment der V erbandsblätter zu bewegen. Diese 
Schwierigkeit ist dann m it einem gelöst. E s  
w äre dementsprechend ein M itg liedsbeitrag  von 
etwa 4  Kr. im  V ere insjah r einzuheben. D a s  
erzielte Vereinsvermögen, fü r dessen V erm ehrung 
natürlich auch noch au f andere Weise gesorgt 
werden kann, soll weiter in erster Linie zur 
A usgestaltung des eigenen V ereines verwendet 
werden. Besonders zur A usgestaltung der 
Bibliothek und H altung  von M issions-Z eit­
schriften, ferner fü r die Deckung der übrigen 
V erem sauslagen. W ir brauchen dabei nicht 
im  geringsten zu fürchten, das G eld gehe für 
die M issionen verloren. W enn es auch nicht
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den Missionsgesell'chaften direkt zugeführt w irb , | 
so w ird  es doch au f die angeführte W eile für 
die M ission sogar au f hohe Zinsen angelegt.

B ei der Einziehung fixer B eträge ist 
freilich eine gefahrvolle Klippe, daß die Vereine 
zu bloßen Sam m elvereinen herabsinken. Diese 
G efahr liegt gerade bei den Miisionsvereineitz 
sehr nahe, da diese ja gewöhnlich S am m el- 
vereine sind. Doch diese G efahr m uß  in  unserem 
F alle  entschieden gemieden werden. D enn  in 
keinem P unk t stimmen die Satzungen aller 
österreichischen und reichsdeutschen akademischen 
M issionsvereinigungen so sehr überein, a ls  
gerade darin , daß sie unbedii'gt keine bloßen 
Sam m elvereine sein dürfen. Auch andere V er­
bandssatzungen setzen ausdrücklich fest (§ 5), 
daß  bloße Sam m elvereine un ter den Theologen 
voü der A ufnahm e in den V erband ausge­
schlossen sind, und dies m it vollem Recht. D ie 
Sam m eltätigkeit darf niem als der Zweck unserer 
V ereinigungen werden, sondern im m er n u r ein 
M itte l zum Ziel. D enn  seinen M itgliedsbeitrag  
zu zahlen, mag genügen fü r den gewöhnlichen 
M a n n , doch fü r den Akademiker, den geistigen 
F ü h re r  des Volkes ist es entschieden zu wenig.

I E in  theologischer M issionsverein, der sich n u r  aus 
bie Sam m eltätigkeit beschränken wollte, könnte 
den gestellten A nforderungen nicht genügen.

E in  anderes Elem ent das geeignet ist, 
das Vereinsleben zu fördern, ist die P flege des 
V e r k e h r s  d e r  V e r e i n e  u n t e r e i n a n d e r .  
Z u  diesem Zwecke sollen im „ S te r n " ,  sobald 
dessen Hefte wieder regelm äßig erscheinen, die 
Adressen der Vereinsvorsitzenden und S ch rift­
führer veröffentlicht werden, dam it au f diesem 
Wege sich ein Verkehr der Vereine un ter­
einander entwickeln kann. E s  darf ja selbst­
verständlich nicht a u s  dem Auge verloren werden, 
daß der Veikehr der Vereine durch das V er­
bandsorgan  verm ittelt werden soll. Doch gibt 
es Punkte, in denen m an sich nicht gu t des 
V erbandsorganes bedienen kann und  will, weil 
sie vielleicht kein allgemeines Interesse bean­
spruchen können. H ier m uß unbedingt der 
unm ittelbare Verkehr der Vereine möglich sein, 
doch darf dies nicht so weit gehen, daß der 
V orort ganz ausgeschaltet w ird. H andelt es 
sich um  wichtigere F iag e n , so ll-unbedingt auch 
der V o ro rt in  K enntnis gesetzt werden.

(Fortsetzung folgt.)

\



Empfehlenswerte Bücher und Zeitschriften.
t'eljvc » Iis  beten! Vollständiges Gebetbuch fü r 

katholische Christen. Von Bischof Joh . M ich. S a ile r, 
aus seinem größeren Werke voll ihm selbst ausgezogen. 
Nach der elften Originalausgabe des Verfassers neu 
herausgegeben von D r. F r a n z  K e l l e r .  M it  26 
B ildern von Josef von Führich. Zweite und dritte, 
vermehrte Auflage. 24° (X V I und 470 S .) Freiburg 
i. B r. 1919, Herdersche Verlagshandlung. Gebunden 
Mk. 5.20 und höher.

Zum erstenmal erschien Sailers Gebetbuch im  Jahre 
1784, also vor 135 Jah ren ; es wurde bald ein Lieb- 
lingsbuch des detlischen Volkes, und war in  vielen 
Ausgaben weithin verbreitet. I n  neuester Zeit hat sich 
das Interesse der Forschung ganz besonders dem Katho­
lizismus der Aufklärungszeit zugewandt, und dadurch 
auch dem edlen Pädagogen und Reformer, dem milden, 
heiligmäßigen Bischof Sailer. Manche seiner Schriften 
erlebten Neuauflagen, eine Sailergeineindc bildete sich. 
Nunmehr machte Universitätsprosessor D r. Franz.Keller 
den Versuch, das alte Sailersche Gebetbuch wieder den 
Betern des zwanzigste» Jahrhunderts in  die Hände zu 
geben. W ill mau das Buch kurz kennzeichnen, so muß 
man sagen: Es ist salbungsvoll, gedankenreich, geist­
reich, ost erhabenen Fluges und sehr gemütvoll. Sailers 
Streben in  allen seinen Werken war die Herstellung 
eines tiefen, lebendigen Glaubens. Daher ist nicht 
daran zu zweifeln, daß sein Buch auch heute noch 
warmherzigen Betern ein vortreffliches H ilfsm itte l sein 
wird. Die wundervollen Bilder Führichs (26 cm Zahl) 
sind fü r  das hübsche Bändchen eine passende Zierde.

D ie „Ü bung" der A !u tte r K la ra  Fe», S tifte rin  
der Genossenschaft vom Armen Kinde Jesus. Eine A n ­
leitung zum Leben in  dem Gott unsererAltäre. Fünfte 
und sechste Auslage. (14.— 19. Tausend.) M it  einem 
Titelb ild. 12° (V II I  u. 98 S .) Freiburg i. B r. 1919, 
herdersche VerlagShandlnng. Kart. Mk. 2.— .

Aus einer einfachen Konferenz ging diese Arbeit 
hervor. Dieselbe wurde zweimal als Manuskript ge­
druckt. Jedesmal war sic bald vergriffen, lin d  nicht 
nur in  Franenkreiseu fand das Büchlein Aufnähme. 
Universitätslehrer und Philologen geistlichen und Welt 
lichen Standes bezeichneten es als wertvolles H ilfs 
m ittel kernig-christlicher Aszese. llugewöhulich schuell 
war die dritte und vierte Auslage vergriffen.

N un tr i t t  das Büchlein in  fünfter und sechster 
Auslage' i i t  die Öffentlichkeit. Es verdient in  seiner 
Eigenart die Aufmerksamkeit weiterer Kreise. I n  der 
Aszese verlangt man immer mehr nach gediegener 
Leitung, nach Zurückführung der aszelischen Lehren ans 
die großen Grundgedanken des Gottesbegriffes, der A ll­
gegenwart Gottes, der sakramentalen Gegenwart in  der 
Eucharistie entsprechend der Gottesmahuung: „Wandle 
vor m ir und fei vollkommen!" I n  diesen G rund­
gedanken das tägliche Sehen zu verankern, ist wahrlich 
die schönste und wichtigste Ausgabe der Aszese. Und

das war die Aszese der M u tte r K lara vom armen 
Kinde 'Jesus in  ihrer prächtigen Kernigkeit, Einfachheit 
und Fruchtbarkeit. Diesem Zwecke diente ihre „Übung", 
dient auch das vorliegende Büchlein. Möchte es auch 
weiterhin recht vielen in W elt und Kloster Freund und 
Führer werden!

Der rote W o lf im  Schafpelz. Unter dem T ite l 
„ S o z i a l d e m o k r a t i e  u n d  C h r i s t e n t u m  oder 
D arf ein Katholik Sozialdemokrat sein?" hat der be­
kannte Sozialpolitiker V i k t o r  C a t h r e i n  8. J. so­
eben bei Herder in  Freiburg ein kleines Schristchen 
(6,— 16. Tausend. 90 P f.) erscheinen lassen, das sehr 
aktnell ist. Geht doch die Sozialdemokratie daraus arts, 
den Lenten wcißzumachen, Religion sei Privatsache und 
die Sozialdemokratie habe m it der Religion nichts zu 
tun. DaS ist ein überaus verhängnisvoller I r r tu m , 
von dem sich leider auch viele Katholiken haben ein­
sangen lassen. Cathrein.geht diesem I r r tu m  gründlich 
und wissenschaftlich, aber in  populärer Darstellung nach. 
E r setzt zunächst den Unterschied zwischen sozialdemo­
kratischer und katholischer Weltanschauung auseinander 
und zeigt dann die Ziele und zum T e il schon Maß 
tiahmen der Sozialdemokratie gegenüber der katholischen 
Kirche, der Ehe, der Kindererziehung, der Schule und 
des Privateigentums. Da w ird jedem klar, daß wahres 
Christentum u n v e r t r ä g l i c h  ist m it der Sozia l­
demokratie und daß ein Katholik unmöglich der Sozia l­
demokratie angehören kan». Denn die Ziele, die die 
Sozialdemokratie verfolgt, verstoßen direkt gegen die 
Grundsätze des Christentums, und alle, die diese Ziele 
durch Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie, Stimmen 
abgäbe oder Beiträge fü r dieselbe unterstütze», machen 
sich m i t i  ch u l d i g .

Bebel hatte also ganz recht, wenn er in  seinem 
Buche „Christentum und Sozialism us" schrieb: „Christen­
tum und Sozialismus vertragen sich wie Feuer und 
Wasser." Daraus müßte jeder Katholik die Folgerung 
ziehen: E in  Katholik d a r f  n i e  u n d  n i m m e r 
Sozialdemokrat sein.

Die katholischen Missionen. Illus trie rte  M onat- 
schrjft. Empfohlen von Papst, Kardinälen, Erzbischöfen 
und Bischöfen.

Diese Zeitschrift berichtet über die gesamte M is­
sionstätigkeit der katholischen Kirche ans der ganzen 
Erde. Daneben bringt sie aber auch äußerst zahlreiche 
M itte ilungen, die der Erbauung, Belehrung und Unter­
haltung dienen und dem Missionsleben und den ver­
schiedensten Wissensgebieten entnommen sind. Auch an 
rührenden Zügen aus bem Leben jener Völker fehlt es 
nicht. Zahlreiche itnd treffliche Illustra tionen  begleiten 
den Text. Es erscheiueil jährlich (im  Verlag von Herder 
in  Freiburg) 12 reich illustrierte Hefte zu nu r Mk. 6.— . 
Bestellungen nim mt jede Bnchhandlting sowie jede Post­
anstalt entgegen.
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I - Wichtig
I

I für Missionsfreunde!
I Aufstand und Reich des Mahdi im Sudan

und meine zehnjährige Gefangenschaft dortselbst.
VON P. JOS. OlIRWflLDER.

Da von verschiedenen Seiten Nachfragen wegen des Werkes des allzu früh 
verstorbenen hochw. P. Jos. Oh r wa l d e r  an uns gerichtet wurden, haben wir 
uns bemüht, die noch erhältlichen wenigen Exemplare zu erwerben. Dank dem 
Entgegenkommen, das wir gefunden, sind wir in der Lage, eine beschränkte 
Anzahl dieses höchst interessanten Buches zu ermäßigten Preisen abzugeben. 
Gebunden in Ganzleinen statt K 6.40 (Mk. 5.50) K 5.— (Mk. 4.30); un­
gebunden statt K 5.— (Mk. 4.30) K 3.50 (Mk. 3.—).

Erhältlich nur noch im

! „Missionshaus Milland” bei Br ixen (Tirol).

X

n

Für Knaben, welche Ordens- und Missionspriester werden wollen.
I n  unserem

M m nnntn in P lln n ii bri s t if tn
werden brave und talentierte Knaben aufgenom m en und zu 
= = = = =  M issionspriestern herangebildet. - - - - - - - - - - - —

Bedingungen der flufnrchme:
1. Selbständige N eigung und sonstige Zeichen des Berufes zum O rdens- und Missionspriesterstand.
2. Gelehriger, lcbhaster, offener Charakter; energischer, standhafter, opferfreudiger W ille; sittliche 

Unverdorbenheit.
3. Gesundes U rteil und  gutes T alen t, das befähigt, leicht und ohne Anstand die ganzen Gym- 

nasialstudien durdizumachen.
4. G ute Gesundheit und kräftiger B au , frei von körperlichen Fehler».
5. A lter von ungefähr 12 Jä h re n . F ü r  die erste Klasse w ird ein A lter nicht un ter zehn und 

nicht über zwölf J a h re  erfordert.
6. Pensionsbeitrag nach Ulebereinkommen m it den E ltern  oder bereit S tellvertretern .

W eitere Ausschlüsse werden bereitwilligst tiont O bern des M issionshauses erteilt.
M an  wende sich vertrauensvoll an  die Adresse;

P. Rektor [tied Missionshauses tu Milland bei Briren, Tirol.illI
i||iiiiiiiiiî  ^ ^ ^ ^ ^ H A H 'l t  4 1 '  I  s  § 11. 14 •§■ -H H J? îm»
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I n  der Numerierung der Seiten ist ein Ir r tu m  unterlaufen: 
Anstatt 130 ist 98 zu lesen.
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